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Wie Schilfrohre im Wind

«Der Mensch ist nur ein Schilfrohr, das schwächste der Natur, aber er ist ein denkendes 
Schilfrohr. Das ganze Weltall braucht sich nicht zu waffnen, um ihn zu zermalmen; ein 
Dampf, ein Wassertropfen genügen, um ihn zu töten. Doch wenn das Weltall ihn zermalmte, 
so wäre der Mensch nur noch viel edler als das, was ihn tötet, denn er weiss ja, dass er 
stirbt und welche Überlegenheit ihm gegenüber das Weltall hat. Das Weltall weiss davon 
nichts. Unsere ganze Würde besteht also im Denken. Daran müssen wir uns wieder auf-
richten und nicht an Raum und Zeit, die nicht ausfüllen können. Bemühen wir uns also gut 
zu denken: Das ist die Grundlage der Moral.»
(Blaise Pascal, aus den Pensées)

Manchmal sind sie quälend, unsere Gedanken. Sie 
lassen uns nachts nicht in Ruhe, sie schweben, zir-
kulieren und springen Saltos in unseren Köpfen. 
Manchmal sind sie schön, unsere Gedanken. Sie 
führen uns in andere Welten, in Träumereien, lassen 

uns schweben in wohltuenden Erinnerungen. Ob 
quälend oder schön, sie sind immer da, unsere Ge-
danken – ob wir wollen oder nicht. Nur weit fortge-
schrittene der Meditation mögen dies besser steuern 
oder ändern können.
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Auch dem Philosophen Blaise Pascal schien es nicht 
anders ergangen zu sein. Nicht umsonst wird er als 
ein grosser «Denker» beschrieben. Seine vielen Ge-
danken hat er niedergeschrieben. In thematischer 
Vielfalt und in 60 Bündel geordnet wurden sie nach 
seinem Tod aufgefunden und durch eine lange Re-
daktionsgeschichte schliesslich in einem Buch mit 
dem Titel «Pensées sur la religion et autre sujets» 
herausgegeben. Darin sind zahlreiche Gedanken-
stränge zu finden, meist unabgeschlossen, die gerade 
in dieser Unabgeschlossenheit zum weiteren Nach-
denken anregen. Der Stil ist aphoristisch, springend, 
so wie Gedanken eben nun mal sind. 

In seinen Gedanken hat Blaise Pascal sich auch Ge-
danken über das Denken gemacht – quasi eine Be-
trachtung auf Metaebene. Was er dabei herausgefun-
den hat, mag vielleicht auf den ersten Blick wenig 
erstaunen: Nach Pascal besteht unsere Würde im 
Denken. Ein Satz, der uns durchaus bekannt vor-
kommt. Nicht selten wird die Würde des Menschen 
mit dessen Denkvermögen und Vernunft zusam-
mengebracht. Irgendwie einleuchtend und doch zu 
hinterfragen: Was ist eigentlich mit Menschen, die 
an einer Demenz erkrankt sind? Was ist mit Koma-
patient*innen? Sind sie würdelos? Nein. Es ist zu 
kurz gegriffen, wenn die Würde des Menschen nur 
mit seinem Denkvermögen gekoppelt wird. Pascal 
selbst tut dies. Wie er in einer Diskussion weiter da-
rüber gesprochen hätte? 
Klar ist, dass Pascal hier seinen Gedanken nachgeht, 
in aller Kürze und vielleicht ist ihr auch diese knap-
pe Ausführung zur Verbindung von Würde und Den-
ken geschuldet. Wir können es nicht wissen. Weiter 
geht er auf alle Fälle nicht auf die Würde ein. Ihn 
treiben andere Gedanken: Folgen wir ihm!

Das Denken ist nach Pascal das Momentum, welches 
den Menschen von seiner Umgebung unterscheidet. 
Schwach sind wir Menschen, dem Weltall unterle-
gen, doch denkend und um unsere Unterlegenheit 
wissend. Halt! Beschreibt Pascal hier nicht gerade 
unsere Situation? Wird uns nicht in der aktuellen 

Krise gerade wieder einmal bewusst, wie verletzlich 
wir eigentlich sind? Schafft es doch ein kleines Vi-
rus, für uns nicht mal sichtbar, unsere ganze Welt, 
wie wir sie kennen, in Kürze flach zu legen. Wie 
Schilfrohre sind wir gezwungen, uns dem Wind zu 
neigen, hoffend, dass unsere Wurzeln halten. Klar, 
wir können kämpfen und wir können forschen – zum 
Glück – doch vorerst ist uns das Weltall überlegen. 
Und wir wissen darum, auch wenn wir das vielleicht 
nicht zugeben möchten. Wir halten uns an hoff-
nungsvolle Nachrichten und Sensationsgeschichten, 
die uns unsere Schwächen immer wieder vergessen 
lassen, wenn auch manchmal nur für kurze Zeit. 

Ich meinte Pascal so zu verstehen, dass es aber not-
wendig wäre, dass wir uns unsere Verletzlichkeit 
eingestehen. Denn paradoxerweise macht uns ge-
rade dieses Wissen aus. Unsere Eigenheit ist, dass 
wir denkend unser Wesen erkennen können. Dass es 
uns nicht gefällt, was wir entdecken? Dass wir lie-
ber stark und nicht schwach wären? Dass wir lieber 
ein Baum anstelle eines Schilfrohres wären? Scheint 
mir verständlich. Doch müssen wir, so schmerzhaft 
das sein kann, entdecken, dass wir all das nicht sind. 
Wir können Zeit und Raum nicht beherrschen, auch 
das scheint gerade in den letzten Wochen deutlich 
geworden zu sein. Wir können Zeit und Raum nicht 
ausfüllen, sie machen uns nicht aus. Wir können uns 
an ihnen nicht halten, nicht aufrichten. Doch brau-
chen wir doch gerade jetzt, in unserer Verletzlich-
keit, in unseren Ängsten und in unserer manchmal 
drohenden Hoffnungslosigkeit irgendwo Halt.

Nach Pascal finden wir den aber nicht in Zeit und 
Raum, sondern in unserem Denken. Daran sollen 
und können wir uns aufrichten! Pascal wiederspricht 
hier allen Theorien und Einschlafübungen, die von 
uns verlangen, möglichst gedankenlos zu werden 
und uns damit ein Stück weit von uns selbst zu dis-
tanzieren. Nicht weg von uns, hin zu uns, soll unsere 
Reise gehen. Unsere Gedanken sind unsere Stütze, 
sie sind das, was uns auszeichnet, sie sind unsere 
Strohhalme, an denen wir uns immer wieder halten 
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können. Und es ist, das ist zu hoffen, unser Denkver-
mögen, welches uns schliesslich auch aus dieser Zeit 
befreien kann – vorerst halt nur gedanklich.

Die drehenden Gedanken? Die, die Salto springen? 
Die zermürbenden? Sie werden durch Pascals Aus-
führungen nicht leichter. Er leugnet sie auch nicht. 
Unser Denken zeichnet sich ja gerade dadurch aus, 
dass wir um unsere eigene Schwäche und Endlich-
keit wissen. Wir sind wie Schilfrohre, den Winden 
der Welt ausgesetzt. Aber auch Schilfrohre haben 
Wurzeln. Wo haben wir sie?

Pascal geht noch einen Schritt weiter in seinen Ge-
danken und schreibt: «Bemühen wir uns also gut zu 
denken: Das ist die Grundlage der Moral.» Nicht nur 
wir zeichnen uns also durch unser Denken aus, son-
dern die Moral an sich. Sie ist gutes Denken. Unser 
Denken kann also nicht nur dafür sorgen, dass wir 
uns selbst aufrichten und uns selbst erkennen, son-
dern auch dafür, dass es in unserer Gesellschaft so 
etwas wie Moral gibt und das ist einen Gedanken 
wert!


